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red. M. Hörmann-Weingartner, 1985–91, s. Reg.; M. L. 
Crosina, in: La Chiesa di Santa Maria Assunta ad Arco, 
Riva del Garda 1992, S. 241ff. (Kat.); E. Oberkofler, in: 
Südtirol in Wort und Bild 37, 1993, H. 4, S. 33f. (m. B.); 
P. Rainer, in: Der Schlern 75, 2001, S. 500ff. (m. W.); 
R. Rampold, 140 Jahre Tiroler Glasmalerei und Mosaik-
Anstalt 1861–2001, 2002, S. 9f., 13, 18, 49; G. Pfaundler-
Spat, Tirol-Lex., neubearb. Aufl. 2005; Dokumentation 
Tiroler Landesmus. Ferdinandeum, Innsbruck, Tirol. 

(E. Hastaba) 

Stadl Peter von, Baumeister und Archi-
tekt. Geb. Wilten (Innsbruck, Tirol), 29. 6. 
1869; gest. Hall (Hall in Tirol, Tirol), 3. 10. 
1919; röm.-kath. – Sohn von Josef v. S. (s. d.). 
Nach Besuch der Staatsgewerbeschule in 
Innsbruck stud. S. ab 1889 (nicht nachweis-
bar) an der Wr. Kunstgewerbeschule und 
1892–95 bei V. Luntz (s. d.) an der Spe-
zialschule für Architektur der Wr. ABK. 
Anschließend unternahm er eine Stud.reise 
nach Italien. Neben diversen Restaurierungs-
arbeiten spezialisierte er sich i. d. F. haupt-
sächl. auf kirchl. Kunst. So zeichnete er 
1897 Pläne für die Innenausstattung der 
Lourdeskapelle in Flirsch und für einen 
neuen Friedhof in Hall. S., der von seinem 
Vater das Baumeistergeschäft übernommen 
hatte, war mit seinen Plänen, Entwürfen 
und Stud.bll. wiederholt auf Ausst. im Ti-
roler Landesmus. Ferdinandeum vertreten. 
Bes. Interesse erregte sein 1902 vorgelegter 
Plan für eine Landkirche, worin ihm die Syn-
these zwischen Errungenschaften der mo-
dernen Bautechnik, bewährten Erfahrungen 
und kanon. Vorschriften über die Anpas-
sung des Kirchengebäudes an den kath. 
Gottesdienst gelang. Daneben setzte sich S. 
aber auch theoret. mit der Problematik beim 
Kirchenbau auseinander. 1910 legte er die 
Pläne für die Erweiterung der Pfarrkirche 
von Wörgl vor (Umbau 1911), die Umset-
zung seines größten Planes – eine neue Pfarr-
kirche in Innsbruck-Pradl – wurde durch 
den Ausbruch des 1. Weltkriegs verhindert; 
in den Folgejahren entwarf er nur mehr klei-
ne Objekte wie Grabkreuze etc. 
L. (tw. auch unter Vonstadl): Neue Tiroler Stimmen, 4. 10. 
1919; Thieme–Becker; Th. Hutter, in: Der Kunstfreund, 
NF 14, 1898, S. 29f.; A. Lanner, ebd., NF 18, 1902, Nr. 7, 
S. IXf. (Extrabeilage); M. Flunk, ebd., NF 19, 1903, S. 3ff.; 
K. Fischnaler, Innsbrucker Chronik 5, 1934, S. 220f.; 
J. Weingartner, Die Kunstdenkmäler Südtirols 1, 7. Aufl., 
red. M. Hörmann-Weingartner, 1985, S. 579; F. Cara-
melle, in: Tirol ... immer einen Urlaub wert 49, 1996/97, 
S. 23ff.; Archiv der ABK und der Univ. für angewandte 
Kunst, beide Wien. 

(E. Hastaba) 

Stadler Albert, Beamter, Komponist und 
Schriftsteller. Geb. Steyr (OÖ), 4. 4. 1794; 
gest. Wien, 5. 12. 1884. – Sohn eines 

Beamten. S. erhielt seinen ersten Musikun-
terricht (Klavier, Gesang, Theorie) an der 
Normalschule in Steyr. 1805–12 besuchte 
er das Gymn. und den Konvikt im Stift 
Kremsmünster, wo ihm der Stiftsorganist 
Wenzel Wawra eine solide Musikausbil-
dung vermittelte. 1812–17 stud. S. an der 
Univ. Wien Jus und wohnte im Wr. Stadt-
konvikt, wo er mit Schubert (s. d.) an den 
zahlreichen musikal. Übungen teilnahm; 
vermutl. war er dort auch Kompositions-
schüler Salieris (s. d.). Ab 1817 im Staats-
dienst, war er an den Kreisämtern in Steyr 
(bis 1821), Linz (bis 1833), Wels (bis 1838), 
Ried (bis 1842), wieder in Wels (bis 1844), 
Salzburg (bis 1848), 1848–49 wieder in 
Steyr, schließl. 1849–57 als Statthalterei- 
bzw. Kreisrat in Salzburg tätig. 1858 i. R., 
übersiedelte er 1863 nach Wien. 1854 wur-
de er mit dem Ritterkreuz des Franz Jo-
seph-Ordens ausgez. Von S.s vielfältigen 
musikal. Tätigkeiten sind – neben seinen 
eigenen, nur z. Tl. überlieferten Kompo-
sitionen – die zahlreichen (ca. 80 aus den 
Jahren 1820/21) Abschriften von Werken, 
die Schubert zum gem. Musizieren in den 
Stadtkonvikt mitgebracht hatte, von bes. 
Bedeutung. Diese sind heute, da Autogra-
phe fehlen, großteils deren älteste und zu-
verlässigste Überlieferung. Die Wertschät-
zung durch Schubert bezeugen die Verto-
nung einiger von S.s Dichtungen (D 220, 
222, 666, 695) und die Widmung von zwei 
Werken (D 565, 685). In Steyr stand S. in 
engem Kontakt u. a. zu dem Vizefaktor der 
k. k. Hauptgewerkschaft und Musikliebha-
ber Sylvester Paumgartner und dem Advo-
katen Albert Schellmann, bei denen Schu-
bert mehrmals zu Gast war. In Linz trat er 
der dortigen Ges. der Musikfreunde bei (bis 
1833 deren Sekr., Ausschußmitgl. und Sub-
stitut des Violin-Dir.) und traf auch auf 
J. Frh. v. Spaun (s. d.), den Regierungsbe-
amten und Schriftsteller Anton Ottenwalt 
und die Familie des Reg.Rats Anton v. 
Hartmann, die zum Linzer Freundeskreis 
Schuberts gehörten. 
W.: Kirchenwerke; 15 Lieder; 4 Chöre; Streichquartett-
satz (D Anh. I, 4, früher Schubert zugeschrieben). – Publ.: 
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Sp. 444ff., Nachdruck in: Musicologica Austriaca 3, 
1982, S. 74ff. 
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